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Feedback gekriegt“, sagt Lorenz, der
heute 39 ist. Das baue einen auf.

In der Fernsehwelt ist die Geschich-
te von Aidhere an dieser Stelle zu Ende –
in der realen Welt ist seitdem viel pas-
siert. Das liegt daran, dass der Pitch
schon im Mai vergangenen Jahres aufge-
zeichnet wurde. Das Start-up mit Büro-
räumen in der Hamburger Innenstadt ist

zu diesem Zeitpunkt noch nicht mal ein
Jahr alt und hat sechs Mitarbeiter. „Man
konnte damals noch keine Anträge stel-
len, um als Digitale Gesundheitsanwen-
dung (DiGas) zugelassen zu werden. Wir
hatten aber alles dafür Notwendige in
der Schublade liegen“, sagt Emmert im
Videogespräch mit dem Abendblatt. Stu-
dien, die mit gut 100 Teilnehmern die

Erneut Verlustjahr
bei Hamburger
PrivatbankWarburg
HAMBURG : : Das Hamburger Privat-
bankhaus Warburg muss schon im zwei-
ten Jahr in Folge einen Verlust auswei-
sen. Verantwortlich dafür ist aber weder
die Corona-Pandemie noch die Affäre
um Cum-Ex-Aktiengeschäfte, sondern
die Risikovorsorge für Schiffskredite, die
aber weitgehend abgebaut worden seien.
Warburg sieht sich sogar als Gewinner
der Krise: „Nach dem Auslaufen der
staatlichen Pandemiehilfen wird sich in
naher Zukunft herausstellen, welche
Unternehmen – und welche Banken – die
Krise überstehen. M.M.Warburg & CO
hat seine Beständigkeit in 223 Jahren be-
wiesen und wird aus dieser Zeit gestärkt
hervorgehen“, heißt es in der Mitteilung
zum Geschäftsergebnis 2020.

Den Angaben zufolge kletterte das
verwaltete Vermögen um gut neun Pro-
zent auf 76,2 Milliarden Euro. Sowohl
das Zinsergebnis als auch das Provisions-
ergebnis verbesserten sich, die Verwal-
tungskosten nahmen ab – auch die Per-
sonalaufwendungen, obwohl die Zahl der
Mitarbeiter in der Gruppe um 34 auf 963
Beschäftigte zunahm. Wie es dazu aus
der Bank hieß, wurden für 2020 weniger
Boni gezahlt, außerdem spiele das Aus-
scheiden langjähriger, überdurchschnitt-
lich gut bezahlter Mitarbeiter eine Rolle.
Unter dem Strich ergab sich ein Jahres-
verlust von 6,7 Millionen Euro vor Steu-
ern, nachdem für 2019 ein Minus von
40,3 Millionen Euro berichtet worden
war. Ursache waren lautWarburg Risiko-
vorsorgen für das „nicht strategische
Schiffskreditgeschäft“. v.m.

Millionen für
Hamburger
Abnehm-App –
nach „Höhle
der Löwen“
In der TV-Show bekommt das Start-up Aidhere
zwar viel Lob, aber kein Geld. Doch andere
Investoren versprechen sich viel von Zanadio

WOLFGANG HORCH

HAMBURG : : Im Scheinwerferlicht des
Fernsehstudios fängt Henrik Emmert
seinen Vortrag mit einer Erkenntnis an,
die viele Menschen schon im Selbstver-
such erfahren haben. „Mal ganz ehrlich:
Diäten funktionieren einfach nicht“, sagt
der Wirtschaftsingenieur in der TV-
Show „Die Höhle der Löwen“. Jeder vier-
te Deutsche habe starkes Übergewicht
und leide unter Adipositas, sagt Mitgrün-
derin Nora Mehl, eine promovierte Psy-
chologin. Die möglichen gesundheitli-
chen Folgen: Mobbing, seelische Erkran-
kungen, Diabetes und Herzerkrankun-
gen. Doch Therapiemöglichkeiten für die
Volkskrankheit gebe es bisher keine.
„Deswegen haben wir Zanadio entwi-
ckelt, ein App-basiertes Behandlungs-
programm“, sagt Nora Mehl.

Individuell auf die Teilnehmer zuge-
schnitten werden Tipps zu Ernährung
und für mehr Bewegung gegeben, die
langfristig zu einem geänderten Verhal-
ten bei den Patienten führen sollen. Im
Tagebuch könne der Nutzer Protokoll
führen, wie viele Kalorien er schon zu
sich genommen und dank leicht anzu-
schließender Fitnesstracker durch Bewe-
gung verbraucht habe, sagt Tobias Lo-
renz. Der promovierte Wirtschaftswis-
senschaftler ist der dritte im Gründer-
Trio des Hamburger Start-ups Aidhere.
Die Zulassung als Medizinprodukt habe
man schon erhalten, führen sie aus.

Ein „spannendes Thema“ findet das
Dagmar Wöhrl als eine von fünf poten-
ziellen Investoren. „App auf Rezept ist
selten“, sagt Finanzunternehmer Cars-
ten Maschmeyer. Und
ein „ganz, ganz gro-
ßes Kompliment“,
macht Handelsexper-
te Ralf Dümmel. Nun
geht es in der Sendung
aber nicht darum, war-
me Worte zu bekom-
men, sondern das Geld
der „Löwen“. 500.000
Euro wollen die Start-
up-Macher für acht
Prozent der Firmenan-
teile haben. Im Gegen-
zug erhoffen sie sich das
Know-how der Investo-
ren für Marketing und
Vertrieb. Maschmeyer
rechnet die Bewertung
gleich hoch und fragt,
warum die Firma 6,25
Millionen Euro wert sein
soll? Eine für die Sen-
dung hohe Bewertung
von Neugründungen.
Man habe schon 650.000
Euro investiert, sagt Em-
mert und ergänzt: „Für
eine Firma in unserem
Stadium sind sechs Millio-
nen Euro aus unserer Sicht
eine marktübliche Bewer-
tung.“ Kritik an seiner
Position ist im Zusammen-
schnitt des Pitches nicht zu sehen.

Doch zu einem Einstieg eines „Lö-
wen“ kommt es nicht. Dümmel sagt, es
sei für ihn persönlich ein Thema, aber
nicht geschäftlich. Ex-Formel-1-Fahrer
Nico Rosberg lobt die Gründer, dass sie
„vertrauenswürdig, sehr seriös“ seien,
aber der Aufbau eines neuen Marktes ein
Riesenrisiko sei. Medienunternehmer
Georg Kofler sieht potenzielle Patienten
als zu träge an und glaubt, dass diese die
persönliche Ansprache brauchen, damit
sie wirklich abnehmen. Wöhrl und
Maschmeyer halten Ärzte aufgrund de-
ren Selbstverständnis für keine Verkäu-
fer. „Irgendetwas sagt in meinem Kopf:
noch zu viele Unsicherheiten“, sagt
Maschmeyer, „deswegen bin ich raus.“
Die Gründer zeigen sich zunächst ein
wenig enttäuscht. „Das ist schon bitter,
aber wir haben halt durchweg positives

Wirksamkeit der App belegten, werden
erst zwei Monate später Mitte Juli fertig.
Ein Patient soll dabei 14 Kilogramm ab-
genommen haben und Medikamente ab-
gesetzt haben dürfen, heißt es.

Die Ergebnisse reichten dem Bun-
desinstitut für Arzneimittel und Medi-
zinprodukte (BfArM), um am 21. Okto-
ber 2020 Zanadio als einer der ersten An-
bieter in Deutschland als DiGas – oder
vulgo: App auf Rezept – vorläufig zuzu-
lassen (das Abendblatt berichtete).

Das sorgt im Vergleich zum Pitch
auch für zwei wesentliche Veränderun-
gen. Erstens wollte Aidhere in der „Höh-
le“ das Produkt direkt an den Endkun-
den für 199 Euro pro Monat verkaufen.
Doch nun bezahlen die gesetzlichen
Krankenkassen dafür, und zwar 499,80
Euro für 90 Tage. „Auch einige große pri-
vate Krankenkassen übernehmen die
Kosten bereits“, sagt Emmert. Dazu ge-
hörten Allianz, Axa und Nürnberger.
Auch die meisten anderen privaten Kas-
sen würden nach der Erstellung eines
Kostenvoranschlags zahlen.

Zweitens wurde die in der Show er-
wähnte Coaching-Komponente gestri-
chen, weil sie wegen der DiGas-Gesetz-
gebung nicht erstattungsfähig sei. Statt-
dessen soll sie nun voraussichtlich ab
kommenden Juli als kostenpflichtige Zu-
satzleistung angeboten werden. Für ein
halbstündiges Videogespräch mit einem
Sportpsychologen oder Ernährungswis-
senschaftler werde der Preis voraus-
sichtlich um die 25 Euro liegen. „Aus
unserer Sicht wäre es schön, wenn es Be-
standteil der DiGas sein könnte“, sagt
Mitgründerin Mehl. Die 34-Jährige ist

beim Abendblatt-Gespräch per Video
aus Leipzig zugeschaltet. Dort arbeitet
die Psychologin im Normalfall.

Am 1. November 2020 erfolgte der
Marktstart für die App. Patienten mit
einem Body-Mass-Index (BMI) zwischen
30 und 40 erhalten vom Arzt oder Psy-
chotherapeuten das Rezept und reichen
es bei der Krankenkasse ein. Die Kasse
gibt dem Patienten dann einen Code, mit
dem er sich nach Erstellung eines Nut-
zerkontos auf zanadio.de freischaltet.
Dann lädt er sich die App herunter und
das angeleitete Abnehmen kann starten.

Bisher nutzen mehr als 2000
Patienten die Abnehm-App

Am Anfang sei es etwas schleppend an-
gelaufen, weil sich alles erst habe ein-
schleifen müssen, sagt Emmert: „Jetzt
haben wir schon mehr als 2000 Patien-
ten.“ Damit bewege man sich im Rahmen
der Erwartungen. Der Umsatz liege da-
mit unter Berücksichtigung des Abzugs
der Mehrwertsteuer bei knapp einer Mil-
lion Euro. Mit dem Wachstum ging auch
die Zahl der Beschäftigten stark nach
oben. Etwas über 50 Mitarbeiter sind es
nun – im November waren es knapp 20.
Eingestellt wurden vor allem Ernäh-
rungsberater für die Kundenunterstüt-
zung, aber auch Produkt- und technische
Entwickler, Marketingspezialisten und
Buchhalter. Zum Juli sollen neue, größe-
re Büroräume an der ABC-Straße bezo-
gen werden.

Auch wenn die „Löwen“ in der TV-
Höhle die Abnehm-App scheuten, Inves-
toren hat Aidhere dennoch gefunden. Im

April 2021 stiegen finanzstarke
Familien (Family Offices) und
weitere vermögende Privatin-
vestoren (Business Angels) ein.
Sie seien aber öffentlichkeits-
scheu und wollten nicht genannt
werden, sagt Emmert. Ein nied-
riger einstelliger Millionen-
Euro-Betrag sei geflossen. Das
Geld soll für die Weiterentwick-
lung des Produkts und für weite-
re klinische Studien genutzt wer-
den. Wie viele Anteile verkauft
wurden, lässt der 38-Jährige of-
fen. Er sagt nur: „Im Nachhinein
konnten wir zeigen, dass Leute
gern zu den Konditionen aus der
Show eingestiegen wären – und
jetzt zu höheren Konditionen
eingestiegen sind.“

Aus dem Feedback der „Lö-
wen“ habe man nicht so viel zie-
hen können. Das liege vor allem
daran, dass man selber schon tief
im Marktsegment eingetaucht sei
und viel Wissen aufgebaut habe.
Und man auch schon vor einem
Jahr mit Business Angels zusam-
mengearbeitet habe, die rund ein

Viertel der Anteile hielten
und für profundes Feed-
back sorgten.

Aber dennoch sei
die Teilnahme an der
Fernsehsendung ein
besonderes Erleb-
nis gewesen, sagt
Emmert: „Es war
super spannend,
sich kurzfristig
innerhalb von
einer Woche
auf den Pitch
vorzuberei-
ten und ihn
im TV-Stu-
dio unter
Druck zu
präsentie-
ren. Das
hat uns drei
Gründer als
Team zu-
sammenge-
schweißt.“

Die Zanadio-
Gründer
Henrik
Emmert (l.)
und Tobias
Lorenz
FOTO: LAIBLE

Smarties, Lion und
Kitkat gekürt als
Mogelpackung
HAMBURG : : Mit versteckten Preis-
erhöhungen kennt sich Armin Valet aus.
Seit vielen Jahren deckt der Hamburger
Verbraucherschützer diese auf. Doch bei
der Kür der Mogelpackung Mai war auch
er überrascht. „Dass in einem so großen
Umfang das Sortiment verteuert wurde,
ist uns bisher noch nicht aufgefallen“,
sagte Valet dem Abendblatt.

Aufgefallen ist dem Lebensmittelde-
tektiv dieses Mal der Süßwarenhersteller
Nestlé. Sechs Produkte der Marken Lion,
Kitkat und Smarties seien durch Füll-
mengenreduzierung teurer geworden,
und zwar um mindestens zwölf Prozent.
Das Kitkat Sammelpack im Handel koste
zwar weiterhin meist 1,99 Euro im Ge-
schäft. Doch statt bisher fünf Riegeln à
41,5 Gramm sind nur noch vier drin – 25
Prozent teurer. Die Kitkat Minis enthal-
ten noch 13 statt 15 Packungen bei stabi-
lem Verkaufspreis – 15 Prozent Auf-
schlag. Beim Sammelpack von Smarties
sei der Inhalt von viermal 38 auf viermal
34 Gramm geschrumpft. Damit wurden
die Schokolinsen zwölf Prozent teurer.

In einem Brief an die Verbraucher-
zentrale Hamburg begründete Nestlé die
Verteuerung mit gestiegenen Kosten in
den vergangenen Jahren und Investitio-
nen in die Produktionsanlagen, „etwa
um die Waffelqualität bei Kitkat weiter
zu erhöhen“, wie es hieß. Valet sieht das
als Masche bei Nestlé: Seit 2014 seien die
Preise allgemein um knapp zehn Prozent
gestiegen – Kitkat Minis aber um 49 und
Smarties Minis sogar um 62 Prozent.woh

Fährreederei Stena Line verlegt Deutschlandzentrale nachHamburg
Schwedisches Unternehmen lenkt strategische Entwicklung seiner Linienverbindungen jetzt vom Elbhang aus – und will insbesondere das Frachtgeschäft ausbauen

MARTIN KOPP

HAMBURG : : Die schwedische Reederei
Stena Line hat in der Corona-Pandemie
mit vielen negativen Meldungen aufge-
wartet. Das Unternehmen mit Hauptsitz
in Göteborg kündigte im März 2020 die
Entlassung von 950 Mitarbeitern an.
Fährverbindungen wurden vorüberge-
hend eingestellt oder sogar aufgegeben,
wie die Verbindung zwischen Sassnitz
(Rügen) und Trelleborg. Zudem wurden
zwei Schiffe, die unter deutscher Flagge
fuhren, auf die schwedische umgeflaggt.

Bislang weniger Aufmerksamkeit er-
regte eine Standortentscheidung: Das
Unternehmen hat vor Kurzem seine
Deutschlandzentrale von Rostock nach
Hamburg verlegt – obwohl die Reederei

den Hamburger Hafen mit keiner ihrer
Schifffahrtslinien anläuft. Sie betreibt
hierzulande Fährlinien zwischen Ros-
tock und Trelleborg, Travemünde und
Liepaja in Lettland sowie zwischen Kiel
und Göteborg. Vor Corona nutzten
400.000 Passagiere pro Jahr allein diese
Verbindung. Zum Frachtaufkommen
sagt das Unternehmen nur: Es sei 2020
trotz der Pandemie sechs Prozent höher
gewesen als 2019.

Während etwa 80 Mitarbeiter in den
drei Fährhäfen das operative Stena-Line-
Geschäft abwickeln, wird von Hamburg
aus künftig die Strategie gesteuert – aus
einem Bürogebäude am Elbberg: Gerade
einmal eine Handvoll Schreibtische ste-
hen vor den großen Fenstern mit Aus-
blick auf den Köhlbrand. Hier sitzt Ste-

na-Deutschlandchef Ron Gerlach an
einem der Schreibtische, der gerade frei
ist. „Feste Arbeitsplätze gibt es nicht.
Wir arbeiten fast alle von außerhalb und
kommen nur zu den Besprechungen im
Büro zusammen“, sagt der Manager, der
seit 2015 das Deutschland-Geschäft ver-
antwortet. Außerdem gilt auch hier die
Homeoffice-Pflicht.

Um 80 Prozent war das Passierge-
schäft der Stena Line im vergangenen
Jahr eingebrochen. Gerlach ist über-
zeugt, dass er in diesem Jahr die tiefe
Scharte auswetzen kann. Nachdem die
deutsch-dänische Fährreederei Scandli-
nes Deutschland GmbH ihre Hauptver-
waltung bereits im Dezember 2014 nach
Hamburg verlegt hatte, setzt jetzt auch
Gerlach auf den Standort an der Elbe.

„Egal, von wo aus man es betrachtet,
Hamburg liegt im Zentrum“, sagt er und
macht damit deutlich, dass es ihm nicht
mehr nur um den Fährbetrieb geht.

„Die Zeiten, in denen wir nur Fracht
von Hafen A nach Hafen B transportiert
haben sind vorbei. Wir nehmen die ge-
samte Logistikkette in den Blick und bil-
den deshalb Partnerschaften mit Eisen-
bahntransportunternehmen, um Wirt-
schaftszentren miteinander zu verbin-
den. Das fordern auch unsere Kunden“,
sagt Gerlach. Stena verkaufe nicht mehr
nur Transporte per Schiff von Kiel nach
Göteborg, sondern beispielsweise von
Verona nach Göteborg. „Wir können
nicht im Hafen darauf warten, dass die
Ladung zu uns kommt, sondern wir müs-
sen sie abholen“, sagt er. Und zur Steue-

rung dieses Geschäfts sei Hamburg der
ideale Standort.

Hier haben viele Spediteure ihren
Sitz, zudem Dutzende Eisenbahnver-
kehrsunternehmen. Mit der Bahntochter
der Hamburger Hafen und Logistik AG
(HHLA) laufen Gespräche. Stena Line
macht 70 Prozent des Umsatzes mit
Frachttransporten.

In Hamburg haben vorerst acht Mit-
arbeiter ihren Stammarbeitsplatz, da-
runter die Leiter des Passagier- und des
Frachtgeschäfts, sowie der Flottenchef
sitzen. Weitere Mitarbeiter sollen folgen
und noch gewonnen werden. Auch das
sei einer der Gründe, warum Stena Line
Deutschland Hamburg als Hauptsitz ge-
wählt habe, sagt der Chef. „Hier finden
wir die meisten Fachkräfte.“

„Der Umzug dient der Konzentration
unseres kommerziellen Geschäfts“, sagt
er und zeigt auf einer Europakarte viele
Strahlen, die aus anderen Wirtschafts-
zentren auf die Hansestadt zulaufen.

Deutschlandchef Ron Gerlach in der
neuen Firmenzentrale FOTO:R. MAGUNIA
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